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S e m h 9Kavitulation von Spartakns in Verlin.

Berlin, 11.. Januar 1919. Jn den Morgenſtunden wurde das
Berlagshaus Vüxenſtein von den Regierungsfruppen genommen.
Um 8,15 wurde das Artilleriefeuer gegen der Ecbäude des „Vor-
wärts“ eröffnet. Kurz nach 11 Uhr war der Kampf entſchieden.
Die Be'atzung ergab ſich. Jhre Verluſte ſind erheblich. 300 Gefan-
gene der Svarta'usleu'e befinden ſich in den Händen der Regierungs
rruppen. Die Gebäude ſtehen an vielen Stellen in Flammen. Der
Erfolg der Regierungstruppen iſt nicht zuletzt der alles niederwerfen
den Bekämpfung durch Flammenwerfer zu verdanken. Auf Seiten
der Negierungstruppen haben nur wenige den Tod gefunden.

Um das Ullſtein- und das Moſſehaus wird noch gekämvft. Der
Erfolg der Regierungs“ruppen ſteht indes auch hier berei's feſt.

An verſchiedenen Stellen der Stadt, ſo auch am Anhalter Bahn-
bof ſind ſcharfe Gefechte im Gange. Glücklicher Weiſe ſind die Er
folge der Regicrungstrupen mit nicht zu großen Opfern erkauft wor-
den.

Niemand dürfe mehr als die Regierung, die lange genug ge
wartet bat. bis ſie zu dieſen äußerſten Maßnahmen ſchritt, bedauern,
daß dieſe blutjgen Kämpfe bis zu dieſem Stadium hin gekommen
ſind. (W. T. B.)

Berlin 12. Jannar. Jn der vergangenen Nacht ſind die
im Zeitungsvie von den Spartakiſten beſetzten Gebäude, dar
unter das Wolf eTelegraphenbüro, das Moſſe-
und das Ullſtei gqus, geräumt worden. Die Sparta-
kiſten ſind ohne F. unter Hinterlaſſung von Waffen und
Wunition freigelaſſen den. Die Gebäude wurden von den
Regierungstruppen beſei, Auch das Polizeipräſidium iſt ge-
nommen worden und wurde von den Regierungstruppen beſetzt.

Jm Oſten der Stedt ſind während der Nacht viele
Plünderungen und Diebſtähle r gekommen. Seitens der Re
gierungstruppen wurden ftarke Patrowuillen. auch Kavallerie,
durch die Straßen geſandt, um weiteren Diebſtihlen zu wehren.
Dieſe Streifen werden auch in der folgenden Nacht fortgeſetzt.

Berlin, 12. Januar. Entmutigt durch die Einnahme
des „Vorwärts* durch die Regierungstruppen, zeigten die
Spartakiften im Ullſteinhaus Neigung zu Verhandlungen. Sie
forderten aber freien Abzug mit Waffen und den Rücktritt Eberts
und Scheidemanns.
gungsloſe Uebergabe gefordert wurde, hielten die
Spärtakiſten es für geroten, bei Anbruch der Dunkelheit in
ungauffälliger Weiſe über die Dächer der Markgrafen- und Char-
lotterſtreße zu flüſch ten. Ein Teil von ihnen wurde durch die
Regierungstruppen noch gefaßt. Als die letzteren nun von
allen Seiten in die Gebände eindrangen, fanden ſie tatſächlich
keinen einzigen Spartakiſten mehr vor. Die Spartakiſten im
W. T. B. ſtellten für die Uebergabe die gleichen Bedingungen,
beguemten ſich aber nach deren Ablehnung zur bedingungs

loſen Uebergabe.

Die Erſtürmung des „Vorwärts“.
Die Herrſchaft der Spartakusbande, die von ihrer Hochburg,

dem „Vorwärts“, aus die anliegenden Straßen und Plätze Tag.
und Nacht mit Gewehrfeuer- und Maſchinengewehrfeuer unſicher
gemacht hatte, müßte den außerordentlichen Umfang annehmen,
ehe die Regierung endlich den Mut fand, einen entſprechenden
Schlag für den letzten Sonnabend vorzubereiten. Jn aller
Stille waren in den letzten Tagen ausreichende Truppen zu
ſammengezogen worden, und zwar Fronttruppen,
die in den Vororten untergebracht waren. Alle Vorbereitun-
gen waren auf das forgfältigſte getroffen worden. Jn der Dra
gonerkaferne in der Belle-Allianceſtraße waren Truppenmaſſen

Als von den Regierungstruppen bedin-

Dienstag, den 14. Januar 1919. 159. Jahrgang.

aller Waffengattungen zuſammengezogen. Die Kämpfe um das
Verlagshaus Moſſe hatten gezeigt, daß man mit einfachen Mit
teln, mit Maſchinengewehren und Handgranaten, dieſe mitten in
den W gelegenen Feſtungen, deren Verteidigung mit nurwenigen Maſchinengewehren leicht möglich iſt, nicht zu nehmen

vermochte. So mußte man, um die Beſatzungen, die im Voll
gefühl ihrer Sicherheit jedem vernünftigen Vorſchlag ſeitens der
Regierung unzugänglich waren, mit ſtärkeren Mitteln bei-
kommen.
Nachdem die Handgranatenwerfer der Gardejäger ſich
inzwiſchen an den „Vorwärts“ herangearbeitet hatten, ſtellten
ſie die Frage, ob ſich die Beſatzung ergeben wolle. „Nein
niemals ſcholl es ihnen entgegen. Darauf wurde der Kampf

mit ſchweren Minen
fortgeſetzt. Die nächſten Minen wurden auf das Dach des
Vorderhuaſes gerichtet und durchſchlugen das Ge-
bäude bis zum Keller, wo die Spartakusbanden ihre
Schwerverwundeten untergebracht hatten. Die Wirkung dieſer
Geſchoſſe war außerordentlich. Große Stücke Mauerwerk ſtürz-
ten krachend in die Tiefe und begruben alles, was in dieſem
Zimmer noch lebte, unter ſich. Eine zweite Mine ſchlug etwas
weiter hinten auf das Dach des Hauſes, wo die Verteidiger fünf

ſchwere Maſchinengewehre in Stellung gebracht hatten, um die
anſtürmenden Truppen unter Feuer nehmen zu können. Die
ine Mine genügt. um gilt was Suf dem Doch ſtand zu ver

Ein Schwerverwundeter wurde durch den Druck dernichten.
Exploſion auf den Hof des Nachbargrundſtückes geſchleudert, wo
er zerſchmettert liegen blieb. Noch zwei Minen wurden auf den
.Vorwärts“ geſetzt und dann war dieſe Feſtung, die ſich ſechs
Tage in den Händen der Spartakusbanden befunden hat,

ſturmreif.
Nichts regte ſich mehr, als die Handgranatentrupps in die

Torwege eindrangen, um die Höfe zu ſäubern. Auf dem erſten
Hof lagen zahlreiche Tote und Verwundete, die
um Hilfe riefen.

Eine andere Meldung beſagt: Ein Stoßtrupp drang in das
Haus hinein und überwältigte die Widerſtrebenden nach kurzer
Gegenwehr. Um 928 Uhr kamen die erſten Gefangenen. vier
Ziviliſten zwei Ruſſen und ein Soldat. Die Truppen
empfingen dieſe erſten Gefangenen in gebührender Weiſe und
brachten ſie zu den Leitern des Kampfes, Oberſt Rein-
hard und Major von Stephani, den Kommandeur der
Potsdamer Garde-Jäger. Die Gefangenen ſagten aus, daß
im „Vorwärts“ ſich im Laufe der Nacht etwa 800 Männer
und Frauen befanden, die über etwa 100 Maſchinengewehre.
1200 Gewehre und weit über 1000 Handgranaten verfügten
Die Gefangenen waren ſichtlich vollkommen erſchöpft und durch
die Wirkung des Feuers demoraliſiert.

Die Gefangenen
ſind unter ſtarker Bedeckung in der Dragonerkaſerne in der Belle-
Alliance-Straße untergebracht worden. Unter ihnen befindet ſich
auch eine Frau, anſcheinend eine Ruſſin, die den Truppen
bis zumletzten Augenblick mit einem Maſchinengewehr
Widerſtand leiſtete. Ueber das Schickſal der Feſtgenomme-
nen iſt noch nichts bekannt. Wahrſcheinlich werden ſie bis zu
ihrer Aburteilung in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert
werden.

Die Soldaten machen jedoch keinen Hehl daraus, daß ſie in
Zukunft jeden bewaffneten Ziviliſten der nicht
einen Ausweis von der Regierung beſitzt, in gleicher Weiſe wie
die Erſchoſſenen behandeln werden.

Die Stimmung der Menge
entlud ſich in lauten Verwünſchungen gegen die Gefangenen.
die ſcheu und verſtört um ſich blickten. Jmmer lauter wurde das
Grollen der Menge und ſchließlich wurden die Sperrketten durch
brochen und man ſchlug erbittert auf die Aufſtän-
diſchen ein. Die Jäger hatten alle Mühe, um die Feſtge-
nommenen vor dem Schlimmſten zu bewahren. „Lyncht die
Spartakuſſe!“ An die Laterne mit dieſenZuchthäuslern ſcholl es immer drohender, und nur dem
Einſchreiten der Soldaten gelang es, die Menge zurückzuhalten.
Etwa 500 Gefangene wurden von den Jägern abgeführt.

Die Verluſte der Spartakusbanden ſind außerordentlich hoch.
Unter den Trümmern des „Vorwärts“ liegen etwa 300 Tote
und Verwundete, deren Bergung noch nicht möglich iſt.

Die Setz- und Druckmaſchinen des „Vorwärts“ ſind von
den Verbrechern vollſtändig zerſtört worden.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß auf Seiten der
Regierungstruppen mit großer Schon ung, ſeitens der
Spartakiſten mit äußerſter Rohheit, mit zyniſcher Ge
wiſſensloſigkeit ge kämpft worden iſt. Haben es dieſe Ver
brecher doch ſogar fertig bekommen, Soldaten, die gegen ſie
kämpfen mußten, „ſtandrechtlich“ zu erſchießen!

Wie Spartakus im „Vorwärts“ ſich verſorgte.
Die Banden im „Vorwärts“ hatten in ihren Reihen einen

Arzt der den Verwundeten die erſte Hilfe leiſtete. Drei bis

en, bewaffnet und den Regierungstrupven angeſchloſſen.

vier Frauen lagen noch im Keller, die auf Hilfe warteten, ebenſo
ein Ruſſe, der ſich eine ſchwere Armverletzung mit Papier zu ver
binden geſucht hatte. Jm vierten Stockwerk des linken Seiten
flügels, in den ehemaligen Redaktionsräumen des „Vorwärts“,
befand ſich ein großes Proviant- und Waffenlager.
Etwa 100 Kiſten Oelſardinen, bis an den Rand gefüllt,
einige Dutzend ſchwere Speckſeiten, viele hundert Brote
und zahlloſe Konſervenbüchſen mit Fleiſch ſtanden dort. Alles
wurde von den Eroberern beſchlagnghmt. Die Banden hatten
noch kurz vor der Uebergabe dieſe Räume in Brand geſteckt. Die
Jäger löſchten das Feuer ſchleunigſt. konnten es aber nicht ver
hindern, daß es auf den hinten angrenzenden Hokßzvlatz über
ſprang. Die hinzugerufene Feuerwache in der Lindenſtraße
vermochte des Brandes in kurzer Zeit Herr zu werden.

Die Einnahme des Verlagshauſes Bürenſtein.

Jn den Morgenſtunden des 11. Januar wurde das Ver
lagshaus Büxenſtein von den Regierungstruppen ge
nommen. Um 8 Uhr 15 Min. wurde das Artilleriefeuer
gegen das Gebäude des „Vorwärts“ eröffnet. Kurz nach
11 Uhr war der Kampf entſchieden. Die Beſatzung ergab ſich.

300 Gefangene der Fata
Die

Gebäude ſtehen an einzelnen Teilen in Flammen.

Bekämpfung durch Flammenwerfer zu verdanken. M
der Regierungstruppen haben nur wenige den Tod gefunden.

Die Sturmtruppen halfen zunächſt am Sonnabend früß bei
der Niederkämpfung der Spartakiſten und dann zogen Mann
ſchaften der Unteroffizierſchule und der Gardejäger aus Potsdam
an den Häuſern des Belle-Alliance-Platzes entlang. voran
eine Batterie Artillerie mit 10.5-3entimeter- Ge
ſchützen, bis zu der auf den Nlatz einmündenden Wilbelmſtraße.
Hier machte ſich ein ſtarker Widerſtand der Svartofiſten bemierk
bar. Unter ſtändigem Maſchinengewehrſeuer plänfelten nun die
Tirailleure der Regierungstruppen vor. bis ſie etwa 150 Meter
von der vor dem Hauptportal des Büxenſteiniſchen Druckereige
bäudes errichteten Barrikade entfernt waren. Dieſe Barri
kade beſtand aus einem großen Möbelwagen und zu beiden
Seiten Rotationspapierrollen. Der Artillerie gelang es, mit
einigen Schüſſen dieſes Hindernis zu beſeitigen und dann rückte
ein aus dreißig Mann beſtehender Stoßtrupp mit Hurra
gegen das Portal vor. während gleichzeitig von allen Seiten
Maſchinengewehrſeuer auf die Verteidiger niederpraſſelte. Die
Beſatzung, die etwa 100 Mann betrug flüchtete nun in das Ge
bäude. um dort Schutz zu finden. Inzwiſchen batten ſich etwa
zwanzig Feldgraue, die in den Häuſern der Wilhbelwſtroße wer

a

die Freiwilligen die Hausangelegen beſten genau kannten. ſo
gelang es. die Spartakiſten aus den Schluvfwijnfeln anf 5hern
und dingfeſt zu machen. ohne daß die angreifenden Truppen
irgendwelche Verluſte hatten.

Vantalismus der Spartakiſten.
Wie die Räuber haben die Spartakiſten in den in der

erſten Etage des Verlagshauſes in der Wilhelmſtraße gelegenen
Verlags- und Redaktionsräumen gehauſt. Jn den Geſchäfts
räumen iſt nicht ein Stück ganz geblieben. Jeder
Schrank iſt erbrochen zahlreiche Schreibmaſchinen wur
den geſtohlen und fortgeſchleppt. die Portokaſſe erbrochen und
die Räume verunreinigt. Silbergeſchirr wurde aus den Wohnun-
gen geraubt, die geſamten Wäſche und Kleidungsſtücke geſtohlen.
Die geſtohlenen Sachen konnten die Spartakiſten alferdings nicht
mehr ganz wegſchaffen, da die Potsdamer Gardejäger Heu
dazu keine Zeit mehr ließen. Der Anführer der Ge'ellih ft
wurde in dem Augenblick von den Fronttrippen überreht. als
er noch einen kühnen Griff riskieren wollte. Die Truppen
machten mit ihm kurzen Prozeß und ſtelllken ibm an die Wan d.
Auch die umliegenden Hö er an der Friedrichſtraße ſind von
den Rebellen arg gebranvſchatzt worden. Auch in Geſchäfts
läden im Oſten drangen Spartäakiſten ein und plünderten.

Die Einnahme des Moſſehauſes.

In dem Gebäude des Moſſeverlägs wurden rie
ſige Mengen von Waffen gefunden. Gefangen ge
nommen wurden hier, wie meiſtens auch an den anderen Stellen,
Bürſchchen von 18 20 Jahren, entweder Deſerteure oder ſolche,
die ſich der Einziehung zu enkziehen wußten. Den Flüchtlingen
ſcheint es aber gelungen zu ſein, gerade die ſchweren Ma
ſchinengewehre, mit denen ſie im Moſſehnuſe ſehr reich
lich verſehen waren, auf die Seite zu ſchaffen. Die Vorderräume,
die in Verteidigungszuſtand geſetzt waren, ſahen ſehr wüſt aus.
Auch hier ſämtliche Schubkäſten erbrochen im ganzen Hauſe ein
wüſtes Durcheinander. Dagegen ſind die Maſchinen anſcheinend
unverſehrt, obwohl die Beſatzung noch vor ihrem Abzuge einige
Minen gelegt hatte. die aber keinen weiteren Schaden amrichteten.
In der Schützenſtraße, ſowie in der Jeruſalemerſtraße waren
Min en ausgelegt, die bei einem Verfuche, das Haus zu ſtür-
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men, zur Exploſion gebracht werden und die Angreifer vernichten
ſollten. Auch die Keſſel der Heizung ſtanden unter
Hochdruck, um evtl. im entſcheidenden Augenblick zur
Exploſion gebracht werden zu können. Bei der Verhaftung des
Führers, eines jungen Mannes im eleganten Pelzmantel, wies
dieſer darauf hin, daß er ſich alle Mühe gegeben habe, das per
ſönliche Eigentum der Firma Moſſe zu ſchonen. Es ſei nicht
ſeine Schuld, wenn ein Geldſchrank erbrochen und geplündert ſei.

Neuere Nachrichten beſagen:
Im geſäuberten Zeitungsviertel hat ſich die Lage

ſcheinbar wieder zugeſpitzt. Die Straßen ſind wieder
abgeſperrt, die Beleuchtung iſt vollkommen eingeſtellt. W. T. V.
hat abends um 7 Uhr wegen der Unſicherheit der Verhältniſſe den
Betrieb wieder einſtellen müſſen.

Zur Eroberung vom W. T. V.
Die amtliche Meldung über die Rückeroberung des W. T. B.

hat nachſtehenden Wortlaut: „Soeben iſt das W. T. B. vom
Stoßtrupp Bachmann genommen worden. Erobert ſind
drei Laſtautomobile, zwanzig bis dreißig Maſchinengewehre,
ca. 65 Mann haben die Waffen geſtreckt und ſind geflüchtet.
Sämtliche Munition und ſämtliche Gerätſchaften ſind in un
ſerer Hand.“

Der Sturm auf die Spartakiſten-Feſtung.

das Berliner Polizeipräſidium, begann Sonntag früh
4 Uhr mit der Abſperrung des Alexanderplatzes und Umgegend.
Auch hier leitete Oberſt Reinhardt den Angriff. Die im
Polizeipräſidium Eingeſchloſſenen wurden von der Außenwelt
vollſtändig abgeſchnitten dadurch, daß das Telephon ihnen zer-
ſtört wurde. Die „Maikäfer“ rückten mit Feldhaubitzen an. Die
Auſſtändiſchen verfügten über zahlloſe Maſchinengewehre und
zwei Feldgeſchütze. Die Haubitzen feuerten Schuß auf Schuß.
Nach etwa 55 Schuß perſtummte das Gegenfeuer Nun griffen
Stoßtrupps mit Handgranaten an und arbeiteten
ſich durch den Schacht der Untergrundbahn heran, krochen vorſich-
tig die Stufen empor und ſprangen plötzlich unter lautem Hurra
aus dem Bahnhof heraus in einem Anlauf über den Alexander-
platz bis zu dem Hauptportal Mit wenigen Handgranaten
ſprengten ſie den Eingang und ſtürmten in den Lichthof.
Dort kamen ihnen bexeits die erſten Aufrührer mit hocherhobenen
Händen entgegen. Sofort beſetzten zwei weitere Kompagnien
Maikäfer und Jäger das Polizeipräſidium und holten alle Auf-
ſtändiſchen heraus.

450 Verteidiger wurden zuſammengetrieben
und unter ſtarker Bedeckung nach der Alexanderkaſerne gebracht.
Das Polizeipräſidium ſelbſt hat durch die Beſchießung nicht allzu
ſehr gelitten. Faſt in allen Zimmern liegen Gewehre, Hand-
grangten und Maſchinengewehre. Die im Parterre gelegene
Hauptkaſſe iſt völlig unverſehrt. Auch die Kellerräume ſind voll
gefüllt mit Waffen, mehrere Gelaſſe von Gewehren, Revolvern
und unendlichen Mengen Munition. Es ſcheint in der Tat, als
ob hier das Hauptmagazin der Aufrührer ge-
nommen iſt. Die Verteidiger hatten bei dem Gefecht zwölf
Tote und über dreißig Verletzte, während die Verluſte der Re-
gierungstruppen gering waren.

Die Brauerei Bötzow
wohin ſich Eichhorn und ſeine Getreuen geflüchtet hatten,
war von den Spartakiſten ebenfalls aufs ſtärkſte befeſtigt worden.
Aus der gegenüberliegenden Hauptniederlaſſung der Firma
Aſchinger hatte man ſich verproviantiert. Sonnabend abend
änderte ſich das Bild. Man zog wieder nach dem Polizeipräſi-
dium zurück, wobei die Vorräte mitgenommen wurden. Nun
haben ſich die Kommuniſten nach dem Oſten begeben, wo ſie wie
die Räuber hauſen. Auch am Stettiner Bahnhof
treiben ſie ihr Unweſen. Gegenmaßnahmen ſind ergriffen.

Die letzte Hochburg der Kommuniſten
war der Schleſiſche Bahnhof, der genommen wurde.
Ein findiger Journaliſt hatte ſich am Sonnabend abend von den
Aufrührern verhaften laſſen und auf dieſe Weiſe die Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag unter der Beſatzung des Schleſiſchen
Bahnhofes verbracht. Er erzählt geradezu märchen-
hafte Dinge von den Vorgängen, die ſich dort abgeſpielt
haben, vor allem von der Art, wie die Aufrührer ſich durch
zwangsweiſe Beſchlagnahme verpflegt haben. Große Trink-
gelage wurden dort gefeiert. Jn den erſten Morgenſtunden
kam dann die Meldung, daß die Regierungstruppen heran-

durch gefallener Philologe, als
gierte, trafen daraufhin alle Vor-

nun das ſeltſamſte: große
ſechs an der Zahl, wurden her-

ſem edlen Stoff nicht etwa Butterbrote
geſchmiert, ſondern die Gewehre und die Seiten-
gewehre eingefettet. Trotz dieſer gewaltigen Vorbe-
reitungen haben die Aufrührer aber doch nach der Erſtürmung
des Polizeipräſidiums nicht den Mut gefunden, es auf den Ent
ſcheidungskampf ankommen zu laſſen. Sie haben ihr Vollwerk
in den erſten Sonntag-Nachmittagsſtunden freiwillig ge-
räumt, nachdem durch eiten kühnen Handſtreich die Regie-
rungstruppen eingedrungen waren. Die letzten 30 Verteidiger
wurden gefangen.

Ruſſiſche Methoden bei Spartakus.
Das Wolffſche Telegraphenbüro meldet:
Es beſtätigt ſich, daß Sonnabend zehn regierungs-

treue Matroſen in der Wilhelm- und Beſſelſtraße ohne
jeden Grund von Spartakiſten erſchoſſen worden ſind. Bei
iner verhafteten Ruſſin ſind 16 500 Mk. vorgefunden worden.
Spartakusleuten wurde Munition mit ruſſiſcher Auſſchrift abge-
aommen. Bei der Gefangenenbeſatzung des Ullſtein- Hauſes
wurden Liſten vorgefunden, die die Namen ſolcher Perſonen
enthalten, die von Spartakusleuten bereits erſchoſſen worden
änd bezw. erſchoſſen werden ſollten. Nach dem „AchtUhr
Abendblatt“ drangen Spartakiſten in das Poſtamt in der Frucht
ſtraße in der Nähe des Schleſiſchen Bahnhofs ein und beſchlag-
nahmten die Poſtkaſſe mit 120 000 Mk. Die drei Männer, die
die Kaſſe an ſich nahmen, ſind verſchwunden.

Oberſt Reinhardt.
Oberſt Reinhardt, unter deſſen Befehl die Regierungs

truppen bei ihrem Angriff auf den „Vorwärts“ und das Polizei
präſidium ſtanden, rückte als Bataillonskommandeur im 5. Gar
deregiment ins Feld. Jn der Schlacht bei Lodz und beim Durch-
bruch des Generals Litzmann führte er das 5. Garderegiment.
Dort wurde er auch durch einen Schuß in die Bruſt verwundet.
Jm Januar 1915 wiederhergeſtellt, führte er zunächſt wieder das
5. Garderegiment und wurde im Mai zum Kommandeur des
4. Garderegiments ernannt, in dem er bis zum Schluß des
Krieges im Weſten ſtand.

Wo ſtecken die Gpartakiſtenführer

Die Nachrichten über das Verbleiben der Sozialiſtenführerlauten recht widerſprechen d. Einmal heißt r

rückten. Der
deſſen Gehilfin eine Ruſſin fun
bereitungen zum Gefecht. Und
Schüſſeln mit
eingebracht, und mit die

Kommandant, ein
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Luxemburg und Radek ſollen gefangen ſein, dann wird
wieder berichtet, letzterer habe ſich nach München begeben oder
wolle gar in Halle ein neuesbolſchewiſtiſches Boll
werk errichten. Von Liebknecht wird erzählt, er ſei nach
Leipzig geflüchtet. Seine Familie hat er bereits nach der
Schweiz geſchafft. Auch Eich horn iſt verſchwunden. Sicher
ſcheint zu ſein, daß Ledebour und der bekannte Sozialiſt
Lewine von den Regierungstruppen gefangen wurde. Da
gegen iſt ein Sohn Liebknechts in die Hand der Regie
rungstruppen gefallen, desgleichen der Sozialiſt Zubeil. n
zwiſchen iſt mit der

Entwaffnung der Ziviliſten
bereits begonnen worden. Es wird vorausſichtlich in den näch
ſten Tagen ein allgemeines Verbot des Waffentragens ergehen,mit dem ſtärkſte Zwangsmaßregeln zur Ablieferung der Waffen

verbunden ſind.

Spartakus gibt das Spiel noch nicht verloren!

Berlin, 13. Januar. (Eig. Drahtb.) Trotzdem Spar-
takus das Spiel verloren hat, verſuchen noch immer fanatiſche
Anhänger desſelben, neue Kämpfe anzuzetteln So
wurde geſtern von verſchiedenen Häuſern der Charlottenſtraße
auf die Wachmannſchaft des W. T. B. geſchoſſen. Die Folge war
eine Abſperrung des Vezirks, die bis heute früh dauerte. Auch
heute vormittag haben einzelne Revolutionäre den Ver
lag Büxenſtein in der Wilhelmſtraße mit Maſchinenge-
wehren von den Dächern der gegenüberliegenden Häuſer be-
ſchoſſen und hielten gleichzeitig einen großen Teil der Wil-
helmſtraße unter Feuer. Sie wurden von Regierungstruppen
mit einer Revolverkanone angegriffen und nach kürzer Gegen-
wehr feſtgenommen. Auch in der Belle-Allignce-Straße befin-
den ſich noch zahlreiche Spartakiſtennefter. Der Fernver-
kehr iſt in beſchränktem Maße wieder aufgenommen worden.

Jm Oſten Berlins haben in der Nacht zahlreiche Plünderun-
gen durch Spartakiſten ſtattgefunden.

c n

Gegen die Blutherrſchaft des Terrors

Eine Mahnung an die Arbeiter.
Die Reichsregierung veröffentlicht einen Aufruf, in dein

ſie ProteſtgegendieBlutherrſchaftdes Terrors
und gegen den Aufruf der Unabhängigen und Kommuniſten zum
Generalſtreik erhebt.

Am Schlüſſe heißt es: Denkt immer daran, daß bei allen
Feſtgenommenen. die an der Beſetzung der Reichsdruckerei und
der anderen Gebäude beteiligt waren, durch Mitgliedsbuch ihre
Zugehörigkeit zur U. S. P. D. nachgewieſen worden iſt und
dennoch haben ſich Unabhängige als unparteiiſche Vermittler an-
geboten. Die Arbeiter der A. E. G. und von Schinartzkopff
haben auch im Namen der Genoſſen der U. S. P. und der K. P.
geſprochen, und dennoch haben dieſe zwei Parteien zum Gene-
ralftreik aufgefordert mit den Worten: „Zeigt den Schurken eure
Macht, bewaffnet euch! Gebraucht die Waffen gegen eure Tod-
feinde, wie Ebert und Scheidemann.“

rWie ſoll der deutſche Geſchäftmann wählen?

Nicht ſozialdemokratiſch, dern dann dauert die
jetzige Unordnung und Willkürherrſchaft. unter der das
Geſchäftsleben aufs Schwerſte leidet, fort.

Aber auch nicht deutſchdemokratiſch! denn die
Deutſchdemokratiſche Partei iſt die Partei des Großkapitals.
Die Fortſchrittspartei iſt ſtets ſchützend für die Warenhäuſer
eingetreten. Dieſe großen Warenhäuſer aber ruinieren den
kleinen Geſchäftsmann. Darum Gewerbetreibende und Ge-
ſchäftsleute, tretet ein für die Partei, die offen und ehrlich
Eure Jntereſſen vertritt, das iſt die

deutſchuatiouale Volsspartei!

tariſche Kampfesweiſe? Jſt das Vertrauen am Nlatze? Ent-
ſcheidet euch. Wir wollen die Einigung der Arbei-
terklafſe, aber ehrlich, ohne Hinterhalt, ohne Waſffen. Helfſt
uns das durchſetzen. Wir können Friede und Sozialismus nur
ſchaffen, wenn wir ſind und bleiben: Eure Vertrauensmänner.

Von mehrheitsfozialiſtiſcher Seite wird der „T. R.“ mit-ye i
geteilt: Die planmäßige Operation der Regierungstruppen geht
weiter, Verſtärkungen treffen von allen Seiten
ein. Die Kieler Matroſen ſind zuverläſſig.
nung von ihnen iſt in Berlin eingetroffen. Ebenſo ſind geſtern
nacht Verſtärkungen aus Hannover angekommen.

Der Einmarſch der Truppen in Berlin hat zu
nächſt in Form eines Demonſtrationszuges von etwa 10000
Mann Regierungstruppen begonnen, die von dem Oberſten
Dittgerns geführt wurden. Den Truppen voran ſchritt ein Ma-
troſe, der eine Tafel trug mit der Aufſchrift: „Für Ebert-Scheide-
mann. Wer noch Ehrgefühl und Nationglbewußtſein im Leibe
hat, trete ſofort der Regierungstruppe bei.“ Vom Publikum
wurden die Truppen lebhaft begrüßt. Der Zug bewegte ſich
durch die Leipziger und die Wilhelmſtraße zum Reichskanzler-
palais. Hier hielt der Volksbeguſtragte Ebert eine An-
ſprache an die Truppen, in der er darauf hinwies, daß die vor-
nehmſte Aufgabe jetzt ſei, die Wahlen zur Nationalverſammlung
ſicherzuſtellen.

Dann ſprach Noske in gleichem Sinne.
Ein Aufruf Noskes

wendet ſich an die Arbeiter, Soldaten und Bürger; darin heißt
es, Rauben und Plündern ſei das letzte und einzige Ziel der Auf-
rührer, und dabei ſtehe Eichhorns Sicherheitsmannſchaft Wache.
Unnützes Blut ſoll nicht vergoſſen, aber es ſoll und muß Berlin
geſäubert werden. Die Einigung der Arbeiter muß
gegen Spartakus erfolgen.

Aus dem KReiche.

Der Terror in Halle.
Der Vorſtand des Halleſchen Soldatenrats hat ange
ſichts des wachenden Terrors der Spartakus-
leute und mit Rückſicht auf die blutigen Ausſchreitungen, welche
die Spartakusanhänger gelegentlich der am Freitag von 30 000
Perſonen beſuchten Straßenkundgebung für Ebert Scheidemann
gegen die friedlichen Demonſtranten verübt haben, ſeine
Aemter niedergelegt und Neuwahlen zum Sol-
datenrat angeordnet. Ferner hat er ſelie Verfügung, wonach
alle Rangabzeichen zu entfernen ſind, infolge des Streikes aller
Offiziere, Unteroffiziere, Aerzte und Sanitätsmannſchaften der

für die geſamteLazarette ſolange außer Kraft geſetzt, bis

eine Regelung erfolgt.

Blutige Straßenkämpfe in Halle.
Die Anhänger der Regierung Ebert Scheidemann veran

Armee

ſtalteten am Sonntag abermals eine Kundgebun
den Terror der Spartakusgruppe. ewaltigeMenſchenmaſſen nahmen daran teil. Auf dem Hallmarkt wur
den Anſprachen gehalten, in denen Recht und Freiheit für die
anze VBürgerſchaft gefordert wurde. Drohende Rufe gegen
iebknecht und die Spartakusgruppe wurden laut. Der Zug be

wegte ſich unter Hochrufen auf die Regierung EbertScheide
mann durch die Leipziger Straße nach dem Riebeckplatz. Als die
Spitze hier ankam, wurden den Führern die ſchwarzrot-goldenen
Fahnen entriſſen und gleich darauf begann eine regelrechte
Schießerei mit Handgransten, Maſchinenge-
wehren uſw. Auch aus den Häuſern fielen Schüſſe. Ein
Haus in der Magdeburger Straße, aus dem angeblich geſchoſſen
worden war, wurde durch Handgranaten genommen. Mehrere
Perſonen, darunter ein Matroſe, eine Frau und ein 12jähriger
Junge, ſollen getötet worden ſein. Mehrere Perfonen
wurden verletzt. Wie wir hören, ſoll inzwiſchen eine
feige zwiſchen den Matroſen und den Regierungstruppen
erfolgt ſein. t

Vorkommniſſe bei der Halleſchen Demonſtration.

Halle, 12. Januar. Jn einer Sitzung des Soldatenrats
wurde u. a. folgendes mitgeteilt: Die Anordnung des Kame-
raden Platen, den Zug nach dem Hallmarkt zu leiten, kam
zu ſpät. Matroſen in Automobilen verlangten Gewehre
für die Arbeiterſchaft. Mit den Waffen haben ſie auch
Bekleidungsſtücke mitgenommen, ſo daß jetzt im Depot
kein einziges Paar Schuhe ſich mehr befindet. Der Antrag, den
Kriegsbeſchädigten bei ihrer Demonſtration Schutz zu gewähren,
wird angenommen. Kamerad Kilian ſpricht dafür, Züge mit
Bewaffneten nach Berlin in Halle aufzuhalten. Dieſem
Verlangen wird entgegengehalten, daß der Zentralrat telepho-
niſche Anweiſung erteilt habe, alle Züge nach dem Oſten durch
zulaſſen, da ſonſt Oberſchleſien verloren ſei. Kamerad Adler
wendet ſich gegen Kilians Anſinnen, gegen die Regierung zu

gegen

revoltieren: „Wir ſtehen auf dem Boden der Regierung und
wenden uns gegen die kleine Gruppe Terroriſten. Wir wollen
und werden die Wahl zur Nationalverfammlung nicht hinter-
treih m laſſen.“

Eine Kundgebung der Kriegsbeſchädigten in Halle.
Etwa tauſend Kriegsbeſchädigte veranſtalteten

am Sonntag in Halle eine Kundgebung die ſich gegen
Magiſtrat und den Vorſitzenden des Arbeiter-

Jſt das Ehrlichkeit, prole-

Eine Abord-

rates richtete. Auf dem Marktplatze trug ein Kriegsbeſchä-
digter Wünſche vor, die der Magiſtrat bisher unberückſichtigt ge-
laſſen hatte. Der Oberbürgermeiſter Rive wor nicht anweſend.
demzufolge er auch keine Erklärung abgeben konnte. Der De-

monſtrationszug bewegte ſich nach der Wohnung des Oberbür-
germeiſters Rive, wo man verſuchte, ihn gewaltſam zu einer
Erklärung zu zwingen. Der Bürgermeiſter war nicht anweſend.

Ein Sympathieſtreik
für alle diejenigen, die gegen die Regierung Ebert-
Scheidemann ſind, fand am Sonnabend in Leipzig
ſtatt. Jn 9 Maſſenverſammlungen wurde eine ſcharfe Ent-
ſchließung gegen die Regierung angenommen. Doch warnten
ſämtliche Redner vor Gewaltakten. Die ſozialiſtiſche Republik
wurde gefeiert. Die Hauptdemonſtrationen fanden auf dem
Auguſtusplatz ſtatt. Vom Mendebrunnen herab wehte eine rote
Fahne. Die Kundgebungen verliefen in aller Ruhe. Verſchie-
dene Gewerkſchaften, ſo die Buchbinder und Buchdrucker, be-
teiligten ſich nicht.

Blutige Zuſammenſtöße in Dresden.

Rühle wieder verhaftet.

Zu blutigen Ereigniſſen kam es Freitag auf dem
Wettinerplatz. Nachmittags 83 Uhr war eine Verſammlung
vom Kommuniſtiſchen Roten Soldatenbunde nach dem Zirkus Sarra-
ſani einberufen worden, wo Rühle referierte. Jm Schlußwort
forderte Rühle zu einem Demonſtrationszuge durch die Stadt auf.
Zurufe rieten zum Zuge nach der „Dresdner Volkszeitung Der
A- und S-Rat gibt über den folgen ſchweren zuſammenſtoß, der ſich
ort ereignete, folgende Darſtellung, die von Augenzeugen als richtig

erhärtet wird:
Der Zug nahm ſeinen Weg vom Zirkus über die Auguſtusbrücke,

am Ständehaus vorbei, durch das Georgentor, die Schloßſtraße, die
Wilsdruffer Straße den Poſtplatz zum Wettinerplatz unter andauern-
den Rufen: „Hoch Liebknecht! Nieder mit der Nalionalverſammlung!“
Hunderte drängten nach der „Dresdner Volkszeiung“ und machten
Anſtalten, ſich in den Beſitz des Vlattes zu ſetzen. Kamerad Schuricht
vom Soldatenrat fuchte zu vermitteln. Er riet zu ruhigen Verhand
lungen durch eine Deputacion. Trotzdem verſuchte ein Teil der
Demonßtranten, in die „Vol szeitung“ einzudringen und die Poſten
zu en waffnen. Anſta t den Ermahnungen Folge zu leiſten, ſt ürm
ten die Unbeſonnenen auf Kamerad Schurich ein
und wollten ſich an ihm vergreifen. was er ſich verbat. Er hörte noch,
wie der Wachhabende die Maſſen. die mit Plakaten mit der Aufſchrift
„Hoch Liebknecht! Nieder mit der Na ionalverſammlung!“ in den
Torweg eindringen wollten, zurückwies, und hörte dann den erſten
Schuß fallen, worauf Gewehrfeuer und Handgranatenwerfen einſetzte.
Nach dem Eröffnen der Verterdigungsſfeuers ſtob die Menge ausein-
ander. Die Angaben über die Zahl der Toten und Verwundeten
ſchwanken zwiſchen 20 und 39. Rühle und einige andere Kommu
niſten wurden verhaftet.

Ein ſpartakiſtiſcher Ueberfall auf bürgerliche Demonſtranten
ereignete ſich in Düſſeldorf. Auf den betreffenden Zug
richteten die Terroriſten am Vahnhof ein Maſchinengewehr.
Es gab Tote und Verwundete. Die Schießerei dauerte eine
Stunde. Die Spartakiſten hatten viele Straßen und Plätze ge
ſperrt. Ein amtlicher Bericht über die Lage in Düſſeldorf be-
ſagt: Alle ſtädtiſchen Beamten und höheren Regie-
rungsbeamten haben ſich auf das linke Rheinuferge-
flüchtet. Zahlreiche Einwohner der Stadt, die der roten
Revolukion zu entrinnen wünſchen, kommen auf der von den
Belgiern bewachten Brücke an. Nur diejenigen, die mit Päſſen
verſehen ſind, dürfen paſſieren. Aus zahlreichen anderen Städten
treffen ähnliche Nachrichten ein. Eine Nachricht beſagt, daß
Düſſeldorf von den Engländern beſetzt ſei, doch
wird die Nachricht von anderer Seite nicht beſtätigt.

Spartakiſtiſche Heldentaten in Weſtfalen.
Jn Buer in Weſtfalen beſetzten die Spartakiſten das

Rathaus und verſahen ſich mit Waffen und Munition aus
den Beſtänden des A. und S.-Rates. Die „Buerſche Zeitung“
wurde durch bewaffnete Spartakusleute unter Anwendung von
Zwang beſetzt. Die „Bürgerztg.“ erſchien mit dem Untertitel:
„Freiheit, Organ der Kommuniſten-Partei (Spartakusbund)“.

Jn Bremen
hatten die Arbeiterratswahlen eine große Zahl von Stiatme
für die Mehrheitsſozialiſten ergeben. Das paßte den Unabhän
gigen und Spartakiſten nicht, und ſie ſchritten dazu, den S on a
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mit verwaltet. rſchleſiſchen Regierungsſtellen das Freiwilligenkorps Schleſien zur

zu machen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Poſen nach wie vor ein Beſtand des Deutſchen Reiches.
Wie bereits mitgeteilt, iſt durch den Poſener oberſten pol

niſchen Volksrat der Anſchluß Poſens an die polniſche Regie
rung proklamiert worden. Der Volksrat zu Breslau, Zenfral-
rat für die Provinz Schleſien, betont dieſer Meldung gegenüber,

daß die Povinz Poſen nach wie vor ein Beſtand
teil des Deutſchen Reiches iſt, und daß mit Einver-
ſtändnis der preußiſchen Regierung der Oberpräſident der Pro-
vinz Schleſien bis zur endgültigen Regelung zugleich als Ober-
räſident für die Provinz Poſen zu gelten hat, ſowie daß der
egierungspräſident von Breslau den Regierungsbezirk Poſen

Zur Durchführung dieſer Aufgaben wird den

Verfügung ſtehen.

Drohende Verſtaatlichungspläne in Braunſchweig.
Die gegenwärtige braunſchweigiſche Regierung be-

gut den Braunſchweiger Neueſten Nachrichten“ zufolge, mit
er Sozialiſierung der großen Betriebe ernſt

Jn einer Werksverſammlung der Maſchinenfabrik
Amme, Giefecke und Konegen wurde mitgeteilt, daß Mitglieder
der Regierung in den Werken erſchienen wären, um mit der

Direktion über die Grundzüge für eine Sozialiſierung des Wer-
kes und für Einſetzung von

Betriebsräte ſollten aus 15 Arbeitern und 10 Angeſtellten, ferner
einer Kontrollſtelle von 3

Betriebsräten zu unterhandeln. Die

Arbeitern und 2 Angeſtellten beſtehen.
Die Beamtenſchaft des Werkes faßte angeſichts des drohenden
Ernſtes der Lage eine Entſchließung zur Uebermittlund an die

„braunſchweigiſche Regierung, in der ſie gegen eine Sozialiſierung
des Werkes proteſtierte, wegen der damit verbundenen Exiſtenz-

bedrohung auch der geſamten Arbeiterſchaſt.

Eisners Angſtkandidatur in 32 Wahlkreiſen.

Die Poſition des bayeriſchen Miniſterpräſi-
denten Eisner als Kandidat im bayeriſchen Landtage muß
die denkbarſchlechteſte ſein, denn er hat ſich von den un
abhängigen Sozialdemokraten in 32 Wahlkreiſen auf-
ſtellen laſſen.

Der deutſche Geſandte in Vern zur Dispoſition geſtellt.
Amtlich wird mitgeteilt: Der deutſche Geſchäftsträger hat

den ſchweizeriſchen Bundespräſidenten benachrichtigt, daß der
deutſche Geſandte in Bern, Herr v. Romberg, zur Dis po-

Beilage zu Ar. Il des M
Kreisblatt

Dienstag, den 14. Januar 1919.

Vom Auslande
Volſchewiſtiſche Wühlereien auch in Wien.

Der deutſcheöſterreichiſche Staatsrat erhielt die Mitteilung,
daß in Wien mit Geld mitteln reich ausgeſtat-
tete bolſchewiſtiſche Agenten am Werke ſeien und
vornehmlich unter den Arbeitsloſen eine rege Agitation ent-
falteten. Der Staatsrat kam einmütig zu der Ueberzeugung, daß
Ruhe und Ordnung mit allen Mitteln aufrechterhalten und Vor-

wie ſie ſich jetzt in Berlin ereignen, verhindert werden
müſſen.

Deutſch Oeſterreichs Ernährung,

Aus Wien wird gemeldet: Das Staatsamt für Volks
ernährung teilt mit: Durch die von der Ententekommiſſion vor-
läufig bereit geſtellten Mengen an Getreide kann die Verſor-
gun g Deutſch- Oeſterreichs mit Brot und Mehl annähernd bis
Mitte Februar unter Beibehaltung der derzeitigen Ration
aufrecht erhalten werden.

Das neue engliſche Kabinett.

Aus London wird berichtet: Das neue britiſche
Miniſterium iſt bekanntgegeben worden. Es handelt ſich
im weſentlichen um die alten Männer, die lediglich Poſten ge
wechſelt haben. Das Jntereſſanteſte iſt die Ernennung des Jn-
diers Sir Sinha zum Unterſtgatsſekretär für Jndien. Es iſt dies
das erſtemal, daß ein Farbigerin das Kabinett

le

Londwirte! Wählt Deutſchnational!

Das iſt die einzige Partei, die unentwegt für
Eure Intereſſen eintritt! Sie rettet Euren Beſitz vor
der Sozialiſierung, die Euer Berderben iſt, ſie ſchützt
die Landwirtſchaft vor der erdrückenden Macht des
Großkapitals, welches in der Deutſchdemokratiſchen
Partei ſeine Vertretung findet. Darum laßt Euch
nicht beirren, ſondern tretet ein für die Deutſchnationale
Volksparteil! Es iſt nicht wabr, daß dieſe eine
Vertretung des Großgrundbeſitzes ſei, denn die Deutſch-
nationale Volkspartei tritt ein für Aufhebung der
Sonderrechte der Gutsbezirke und des Großgrund-
beſitzers. Landwirte! Erkennet, wo Eure wahren

Freunde ſtehen, wählt darum:
ſition geſtellt worden ſei, und ihm mitgeteilt, daß für deſſen D ſchNachfolger in Bern Herr Adolf Müller, bayeriſcher Ab- 8 et national T
geordneter, in Ausſicht genommen ſei.

750 Deutſche aus England fahren heimwärts.
London, 12. Januar. Die Militärbehörden haben entſchie

den, feindliche Zivilperſonen im wehrfähigen Alter brauchtennicht mehr zurückbehalten zu werden. Die 5

ſelben aus den Jnternierungslagern hat am 6. und 7. Januar
hegonnen. An dieſen Tagen ſchifften ſich 750 Zivilperſonen
nach Deutſchland ein.

Die engliſche Marine-Kontrollkommiſſion auf Helgoland.
Reuter erfährt von zuſtändiger Seite, daß die nach den

deutſchen Flottenſtützpunkten entſandte alliierte Marinekommiſ
r Helgolandbeſichtigt und daß dieſer Beſuch keine
leberraſchungen gebracht habe. Die natürlichen und

fünſtlichen Befeſtigungen ſeien ſehr ſtark, es ſei aber nichts ge
ſunden worden, was der britiſchen Admiralität nicht ſchon be-
kannt geweſen wäre.

Die Bedrohung Nordſchleswigs.
Auch in Nordſchles wig beginnt jetzt die däniſche

Propaganda Formen anzunchmen, die der polniſchen im
Oſten entſpricht. Wie die „Frankf. Nachrichten“ erfahren, kom
men Agitatoren in großer Zahl über die Grenze, und die Arbei-
terbevölkerung ſtellt ſich in zunehendem Maße in ihre Dienſte.

eimbeförderung der

aufgenommen wurde. Jm einzelnen weiſt das Kabinett fol-
gende Zuſammenſtellung auf: Premierminiſter Lloyd Ge-
orge, Führer des Unterhauſes Bonar Law, Führer des Ober
hauſes Lord Curzon, Miniſter ohne Portefeuille Barnes, Erik
Geddes und Sir Frederick Smith, Jnneres Shortt, Aeußeres
Balfour, Kolonien Milner, Flugweſen Seely, Ackerbau Pro-
thero, Unterricht Fiſher, Munition Weir, Jndien Montagu, Un-
terſtaatsſekretär für Jndien Sinha, Admiralität Walter Long.

Aus Stadt und Umgebung
Kirchenkonzert im Dom zu Merſeburg.

Am Sonntagnäachmittag 5 Uhr ſang im hieſigen Dom das Solo-
quartett für Kirchengeſang aus Leipzig, beſtehend aus
der Konzertſängerin Frl. Gertrud Rübel, Frau Klara
Röthig, Profeſſor Bruno Röthig und Konzertſänger Karl
Tränkner alte geiſtliche Weiſen. Die Lieder, die zum Vortrag
kamen, waren Melodien, reſp. Sätze von Martin Luther, Michael
Prätorius, Arnold Mendelsſohn, Johann Eccard, Leo Hasler, Otto
Taubert (weiland Kantor zu Torgau) und vom Seminarmuſiklehrer
W. Trenkner hierſelbſt („Verleih uns Frieden gnädiglich!“) Außer-
dem wurde noch „Ein alt Lob- Und Freudenlied“, eine Melodie un-

bekannten Urſprungs aus der Zeit um 1200, geſungen. Das Quar-
tett verfügt über wohlgeſchulte, kräfſige Stimmen und brachte ſämt
liche Lieder höchſt wirkungsvoll zu Gehör. Es braucht wohl nicht
beſonders hervorgehoben zu werden, daß die tief empfundene Wie
dergabe des herrlichen Lutherliedes „Ein feſte Burg iſt unſer Gott
einen ganz beſonderen Eindruck auf die zahlreichen andächtigen Zu
hörer, die den Dom füllten, ausübte.

Seminarmuſiklehrer W. Trenkner hierſelbſt leitete das Kon
zert ein mit dem Präludium aus Cmoll von Joh. Seb. Bach auf
der Orgel. Unter den Jnſtrumentalwerken des großen Leipziger
Thomaskantors ſind vor allem die Orgelkompoſitionen bedeutungs-
voll, und unter dieſen wieder ſtehen die Choralvorſpiele, die Prälu-
dien und Fugen obenan. Wenn geſtern ein ſolches Präludium, und
noch dazu in ſo vollendeter Weiſe, geſpielt wurde ſo wird man für
dieſen hohen muſikaliſchen Genuß nicht dankbar genug ſein können.
Das ſoll nun nicht heißen, daß die Regerſchen Orgelſätze, die
nachher von, Trenkner Vater und Sohn gepielt wurden, etwa mit
weniger Geſchick und geringerem Empfinden r rgetragen wuürden;
Joh. Seb. Bach iſt aber auf dem Gebiete der Orgelkompoſitionen
eben der Muſiker. Dieſe ſeine Werke ſind bis heute noch nicht erreicht
worden. So war es auch ein guter Griff daß das Konzert mit dem
Choralvorſpiel „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ von Bach geſchloſſen
wurde. Anfang und Ende im Zeichen Bachs, das gab dem Ganzen

einen großen Rahmen epP-
Galaeröffnungsvorſtellung Zirkus Henny

Am Sonnabend tat der Zirkus Henny zum erſten Mal
während ſeines hieſigen Gaſtfpiels ſeine Pforten auf. Nicht,
wie gewöhnlich üblich iſt, hatte er ſich in einem Zelt etabliert, ſon
dern Herr Direktor Gleich halte den großen Saal der Kaiſer Wil-
helmshalle, Halleſche Straße, ſeinen Zwecken dienſtb macht. Vom
Publikum wurde dies angenehm empfunden, da es ſich in einem
weiten gut temperier en Saal entſchieden beſſer zuſteht als in einem
ſch wankenden windigen Zelt. Der Saal war mit großer Geſchick
lichkeit zum Zirkus umgebaut. Die verſchiedenſten Vorrichtungen
waren an Decke, Boden und Wänden angebracht, um Vorführungen
auf der Erde und in der Luft zu ermöglichen. Der große Kronleuch-
ter hätte leicht ſtörend wirken können, aber mit Umſicht und Ge
wandheit wurde auch dieſe Schwierigkeit überwunden

Der Reigen der Darbietungen wurde durch
ſpiele von Frl. Emma ersffne worauf
entſchieden der Stern des Abends, dem Publikun
kleine 5j ährige Röschen zeigte die ver ſchieder

eite Reiter
Klein-Röschen,

vorſtellte. Das
ſten Kunſtfertig

keiten mit einer ſolchen Anmut und Grazie daß es bald das Publi-
kum ganz gefangen genommen hat Beſonders ihr Debüt am
Trapez war hervorragend und erwarb ſich ungeteilten ſtürmiſchen
Beifall beim Publikum. Sehr gut waren die Freiheits-
dreſſuren von Herrn Henny. Die gut geſchulien eleganten
Pferde exerzierten wie junge Rekruten der guten alten Zeit
Am Stehtrapez produzierte ſich Herr Robertki und zeigte ſich dabei
als guter Könner. Beſonders angenehm fiel ſeine unbedingte Sicher
heit auf. Fräulein Marie, die zuerſt als Kunſtreiterin auf unge
ſatteltem Pferde nicht ganz ungeteilte Bewunderung erweckte, erwarb
ſich nachher als Drahtſeilkünſtlerin reichen verdienten Beifall. Sie
zeigte ſich als vollendete Beherrſcherin ihres Faches und bewegte ſich
mit bewundernswerten Rhytmen auf dem Seil. Lobend zu erwähnen
iſt noch der Jockey Enders, der mit ſeiner ſchlanken Figur und
ſeinem geſchmackvollen Dreß ſehr gut ausſah. Frappant wirkten die
Vorführungen des Herrn Zollinger, den man wohl den „Mann
ohne Knochen“ nennen kann.

Für Humor ſorgten die Klowens Und Auguſte in hittachen
dem Maße. Beſonders Auguſt Guſtelli trug ungemein ziel zur
Erheiterung des Publikums bei. Er zeige die verſchiedenſten Künſte.
Nicht nur daß er Witze reißen und Flöte ſpielen konnte, ſondern er
bewies bei dem Spatentanz eine außerordentliche Gewandtheit und
Behendigkeit. Die Dreſſur ſeines Eſels Rigollo macht
ihm alle Ehre. Vergebens verſuchten einige junge Beſucher ſich auf
dem Rücken des Grautiers zu halten. ſie wurden unweigerlich
ſchnellſtens abgeſetzt. Zum Schluß trat der bekannte Entfeſſe-
lungskünſtler Undini auf. Er ließ ſich mit Ketten an Arme
und Leib feſſeln un tledig'e ſich der Feſſeln im Handumdrehen.
Zum Schluß wurde eine vernagelte und mit Ketten und Schloß
verwahrte Kiſte geſperrt, aus der er ſich binnen weniger Minuten
befreite. Das Stall- und Unterperſonal war gut geſchult
nur hätte es ſich manchmal etwas fixer und gewandter zeigen können.
Das Zirkusorcheſter begleitete die Darbietungen und unter
hielt das Publikum während der Zwiſchenpau en.

Das Haus war gut beſetzt und ſpendete reichen Beifall. Wir
wünſchen der rührigen Direktion, daß ihr Gaſtſpiel ein voller Erfolg
wird und vor allen Dingen immer ausverkaufte Räume!
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Daſſels Verhaftung
Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

81 (Nachdrucd verboten.Herr Daſſel ſtaunte. Seine Gattin ſaß da und hielt die Hände
geſtaltet wie zu einer Andacht. Wie zu einem rätſelhaften Wunder
ſchaute ſie zu ihrem Kinde empor.

„Auch das iſt wieder nicht wahr, lieber Papa!“ fuhr Hilde fort.
Jedes ihrer Worte klang klar, ſicher und zielbewußt. „IJch bin nicht
zu Max gegangen, um und nun ließen Entrüſtung und Scham
ihre Worte lauter und raſcher werden --„„um bei ihm für mich ſelbſteine Zuflucht zu ſuchen! Das bitte ich in denn doch aus, lieber

Papa, ſo viel Stolz und Ehrgefühl habe ich denn doch, um einem
Mann, dem der eigene Vater die Tür gewieſen hat, nicht als Bettlerin
nachzulaufen.“

„Hilde!“ rief Frau Daſſel in höchſtem Erſtaunen.
konnte reden, geradezu romanhaft, poetiſch!

„Um meine Zukunft habe ich mich nicht einen Augenblick geſorgt,
das kann ich dir beſchwören. Wenn dich das Unglück getroffen hätte,
dann hätte ich weder von Mun nod, von irgend einem Verwandten
etwas wiſſen wollen. Mein Entſchluß war gefaßt, ich hätte mich

Jhr Kind

elbſt durch das Leben geſchlagen, ich hätte, wie das andere Mädchen
auch tun müſſen, gearbeitet, als Buchhalterin, als Korreſpondentin
oder ſonſt eiwas, um für Mama und mich den Lebensunterhalt zu
rerdienen

„Hilde, Hilde!“ Tränen der Rührung floſſen über die Wangen
von Frau Daſſel, als ſie ihr Kind umhalſte. Aber Hildchen entwand
ſich raſch den Armen der Mutter.

„Verrückt biſt du, total verrückt!“
die Hände.
„Das kannſt du jetzt leicht ſagen,

in meine Angſt von geſtern abend.“
d „Jch verſetze mich in gar nichts. Wenn ich was verſetzen wollte,

ann
Aber die Gattin hielt ſeine Hand feſt umklammert.
„Jch bin auf die Polizeiwache gefahren um deinetwillen, ledig

lich deinetwillen, weil ich hoffte, daß Max der ein großdenkender, edler
iſt, trotz alledem, was du ihm angetan haſt, dich vielleicht retten

rief Herr Daſſel und rang

lieber Papa, aber verſetze dich

„Herr des Himels, hält man das alles für möglich
„Eduard!“ rief Frau Daſſel.
„Jhr ſeid alle beide vollſtändig meſchugge und du, Klara, wenn

du etwa jetzt das Mädel und Hilde, wenn du die Abſicht haben
follteſt

„Jch habe gar keine Abſicht, lieber Papa! fuhe Hilde ruhig weiter
fort, „ich will dir nun alles pflichtgemäß berichten. Alſo: Als Max
gehört hatte, daß ich nichts mehr beſitze, daß mein Vater bankerott
wäre“ jetzt fing ſie an zu ſchluchzen „und ins Gefängnis kommen
würde, da war er es, der mir ſeine Hilfe und ſeine Hand anbot und
ſagte: Wenn wir uns lieb häten, ſo wollten wir uns ſchon zuſammen
durchſchlagen. Er hat mich nicht vergeſſen, er hat mich lieb um meiner
ſelbſt willen! Ob ich reich bin oder arm. Das iſt die Wahrheit, Papa.,
ſo iſt Max in ſeinem Herzen geſinnt, ein wahrer Edelmann, und er
hat mein Wort. Und dabei bleibt es.“

„Und zum Tempel ſchmeiße ich ihn 'raus, den großdenkenden
Edelmann, und dich mit! Ruhig, Klara, rede nicht drein; ich weiß,
was ich ſage, und was ich ſage, dabei bleibt es erſt recht! Jch habe
keine Luſt nach all dem Aerger und der Aufregung, auch noch hier in
meinem Hauſe von einem undankbaren Kinde und von einer Frau,
die die Jch fahre jetzt in die Stadt! Jch eſſe auswärts!
Danke ſchön für ſolches Familienleben!“

Daſſel klingelte. Das Mittageſſen im Hotel erſchien ihm jetzt,
nachdem die Sache eine ganz unerwartet ſchlimme Wendung genom-
men hatte, noch der einzige Ausweg aus ſeiner Bedrängnis. Martha
trat herein, aber ſtatt Paletot und Zylinder brachte ſie die reſpektvolle
Meldung: „Herr Polizeileutnant Lange!“

Frau Daſſel ſchrie einen Schrei des Schreckens aus. Herr Daſſel
ſtand da, als hätte ihn der Blitz getroffen; er konnte nur noch die aus-
geſtreckte Hand ballen. Nur Hildchen bewahrte ihre Faſſung und
blieb unbeweglich vom Scheitel bis zur Sohle.

„Wir können jetzt keinen Beſuch annehmen;
wären nicht da!“ bebte Frau Daſſel leiſe.

Aber Martha ſah ſie mit furchtſamen Blick an. Für das hoch
herrſchaftliche Stubenmädchen war ein Polizeileutnant erſt recht ein
unſagbar hoher Begriff, und namentlich nach ſo einem Ereignis wie
am vorigen Abend konnte ſie es nicht faſſen, wie man einen Poli
zeileutnant nicht empfangen wollte.

Laſſen Sie ihn in den Salon,“ gebot Hilde mit wahrer Herr
ſcherſtimme. FRu Daſſel warf einen zitternden Blick nach ihr und

ſagen Sie, wir

nach ihrem Eduard

„Er wird dir wahrſcheinlich Meldung wegen geſtern abend brin-
Wozu willſt du unhöflich ſein, lieber Eduard

„Zum Himmeldonnerwetter
Aber Frau Daſſel hielt ihn feſt umſchlungen.
Sei doch nicht ſo unklug!“ flüſterte ſie ihm zu.
Herr Daſſel ſchwieg plötzlich. Nun gut, dachte er, wenn der

Menſch die Frechheit hat, ſchon heute vormittag wegen der „Verlo
bung“ mir das Haus auzulaufen, dann kanm er ſeinen Beſcheid gleich
perſönlich in Empfang nehmen. Und die Jmporten bezw. der Sekt
fallen dann weg. Er gab alſo Marſha ein Zeichen, das ſoviel ſagen
ſollte wie: „Herein mit dem Manne!“

Jn ſeiner beſten Uniform, himmelblau mit ſilberſtrahlenden
Knöpfen, mit ſchneeweißen Handſchuhen und einem funkelnagelneuen
Paradehelm, erſchien Max Lange. Jn ſeiner Linken trug er einen
prachtvollen Roſenſtrauß. Ohne weiteres ſchritt er auf die Damen zu
und überreichte die Blumen Frau Daſſel und ſagte: „Meinen herz-
lichen Dank, meine Herrſchaften!

Daſſel ſtand breitbeinig wie ein Kapitän bei hohem Seegang und
hatte die Linke in die Seite geſtemmt. Frau Daſſel kam es vor wie
eine Boxerſtellung.

„Guten Tag, mein hochverehrter Herr Daſſel! Nochmals: Haben
Sie verbindlichſten Dank! Uebrigens freue ich mich, mein hochverehr-
ter Herr Daſſel, Jhnen gleich eine intereſſante Nachricht zu bringenz
wir haben ihn heraus, den Schwindler, den Kriminalſchutzmann.“

Das war allerdings hochintereſſant, die Neugier überwog daher
vorläufig jedes andere Gefühl, und ſo rief Herr Daſſel, ſtatt ſofort
dem unverſchämten Freier ſeine väterliche Meinung zum letzten Male
und direkt ins Geſicht zu ſagen: „Wie? Wer iſt es denn?“

Ganz gelaſſen ließ ſich der Leutnant in einen Seſſel nieder, ſchlug
die Beine übereinander und zog ſich mit Grazie die neuen Wildleder-
nen von den Händen.

„Herr Daſſel,“ ſagte er rieſig nett und jovial, „was Jhnen da
geſtern paſſiert iſt, braucht ſie nicht weiter zu grämen; denken Sie ſich:
die Blechmarke war echt! Sie brauchen ſich alſo keinen Vorwurf zu
machen, darauf hereingefallen zu ſein. Denken Sie mal, es iſt ein
wirklicher Schutzmann! Ein wirklicher Kriminalbeamter, leider, muß
man ſagen!“

„Haben Sie ihn?“ riefen alle drei Daſſels.
„Leider noch nicht, aber morgen geht ein Steckbrief mit Bild

hinter dem Manne her in alle Welt; und dann wird es ja nicht lange
dauern.“

gen.

(Fortſetzung fokgt.)



G Vekanntmachnng.
In nächſter Zeit werden ver-

ſchiedene Truppentei e des Feld-
heeres durch die Provinz mar-
ſchieren, um zu ihrem Demobil
m chungsort u gelangen. Die
Truppen werden ſich durch recht-
zeitig vo ausgeſandte Offiziere
wegen Unterbringung mit den
Ziv lbehörden in. Verbindung
ſetzen.

Verpflegung iſt von den Mili-
tärbeh örden ſichergeſtellt.

Merſeburg, den 11. Jan. 1919
Der Landrot.

Frhr. von Wilmowski.
Die Bekannt nachung vom 21

Dezember 1918 betreffend die Er
richtung einer L mmonſulfatfabrik
im Leun werle ſeitens der Badi-
ſchen Ann (in- und Sodafab ik in
Ludw gshafen nehme ich hiermit
zurſick

Der auf den 24. Januar d. Js.,
anderaum e Erörterungstermin
findet nicht ſtatt. Die Bek nnt-

lieben Mutter
Für die uns anlässlich des hleimganges unserer

Merseburg, den 10. Januar 1919.

Frau Bertha en Hlenckel
bekundete Anteilnahme danken wir herzlich.

Die hlinterbliebenen.

machung erſcheint demnächſt im
Regierungsa tsblatt.

Merſeburg, den 10. Jin. 1919.
Der Landr at.

Frhr. von Wilmowski
ekanntmackhung

über Wochenfettmenge.
Die Feitmenge r die Wove Geſchäſtsſtelle: Entenplan 9.

vom 12. bis 18. Januar 1919
wird hiermit für Merſeburg-
Land auf alle gewöhnlichen
Fermarken auf

25 Gramm
auf alle Zuſatzfettmarken auf

59 Gramm
feſtgeſetzt.

0

Mearſo b re 12 u 1910Merſebnra, den 13. an. 1242
Der Landrat.

von Neuhau s.J. V.
h Muth

Cireus Rennys
Gasispiele, Merseburg

9 Kaiser Wilhelms- Halle
Hallesche Strasse. S

Hente Montag Abend s Uhr

Hallesche. Strasse.
Der Saal ist vollständig. zum Cireus umgebaut v

und gut geheizt.

ehe Große Festvorstellung.
Mittwoch 2 Vorstellungen

4 Uhr Grosse Kinder-, Famnihen- und
Fremden-Vorstellung-

Kinder unter 12 Jahren halbe Preise.

Abends s Unr: Grosse Vorsteilung.9 Riesen-Grohbstadt-Programm. S
Hrstklassiges Erstkinassi ges

Kiünstier-Fersonal FPrerde-Haterial.
Attrauv tionen L. Ranges

z Preisesder Plätze: Coge 4 Mk., Sperrsitz-3. Mk., 1. Phitz
2 WMk., 2. Plaſz 1,50 Mk., Galerie o. s0 Mk. Vorver-

kauf bei Kaufmann Frahnert, kl. Ritterstrasse.
Der Enifesselungsküns ler „Houdini

pittet, ihm einen Schliebkorb., eine Trube oder ein grobes Faß in das
er möglichst mit mehreren Personen einsteigen, Kkann, zur Ver-

h fügung zu stellen, damit er auf neutralem Boden seine Ent-
ſesselun skünste beweisen kann.

v 2 3 J e

m 7 e t2 J 2 uDonnerstag früh, den 16. d. Mts.,
trifft ein großer Transport

Bremer Ferkel u. Läuferſchweine
auf Babnhof Corbetha ein, und ſtehen dieſelben von früh
9 Uhr bis mittags 2 Uhr daſelbſt zum Verkauf

Gebr. Schütze.
NachlaßAuktion

Rampitz Nr. 4 (Stat. Kötzſchau), den 21. Jannar,
vormittags 11 Uhr.

Es kommen zur Verſteigerung:
2 Schränke, 2 Tiſche, 2 Bettſtellen, 1 Sofa, 1 Schrank
mit Glasaufſatz, 1 Küchenſchrank, 6. Stühle, 2 Deckbetten
mit Kopfkiſſen, 1 größerer und ein kleinerer Hundewagen,
1 Kaſtenkarre, 4 Zuchthühner, 1 Hobelbank mit, vielem
guten Handwerkszeug dazu, 1 Schraubſtock, 1 neue
Schleppharke, 3 Kaninchenſtälle, Fäſſer, Leitern, 1 Poſten
Feuer und Nutzholz und viele andere Gegenſtände.

Die Verſteigerung des Wohnhauſes mit Scheune
und Stallung, kl. Garten, findet nachmittags am ſelbigen
Tage 5 Uhr im Dorf-Gaßhof ſtatt.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt ge-

geben. Jm Auftrag:F. Meinhardt, Auktionator.

e Hypyotheken Kapitalien.
auf Ackergrundſtücke in jeder Höhe zu 4 Zinſen auf lange
Zeit unkündbar, auszuleihen.

Robert Rosonbergs
Bankgeſchäft, Balle, a. SLeipzigerſtraße 75 (Hotel Rotes Roß.

P

Deuhch Nationale Volkspartei

Kreisgruppe Merſeburg.

Große Sportvorsteſlung.

Geſchäſtsſtelle: Entenplan 9.

e

hAuskunft.
Ausgabe von Flugblättern

Entagegennahme von Veitrittserklärnngen.

Fürs deutſche
Volk

Für deutſche

Ehre

Soldaten,
Studenten,

Schüler,
Penſionäre,

alle Bürger
und Bürge-

rinnen, die noch
freie Zeit haben,
und die wichtige

Dienſte (auch gegen
entſprechende Bezahlung)

bei der

Deutſchnationalen

Volksparle

tun wollen, werden gebeten,

ſich in der

Geſchäftsſtelle
Entenplan 9

zu melden.

Arbeiter,

Montag, den 20. Januar 1919,

Gesangsvortrüäüge aus „Tannhäuser“

13. Bildungrahend

abends 8 Uhr
im „hlerzog Christian“.

Yortrar: M Zauberdanne der Warfhurt

(Herr Seminarlehrer Koerlin).

(Herr Professor Seele).
Die Leitung der Lese- und Bildungshalle.

Statt Karten.

innigsten Dunk.

Die trauernden

Für die Beweise herzlicher Teilnahme

beim Heimgange meines lieben Mannes,
unseres guten Vaters sagen wir unseren

Merseburg, den 13 Januar 1919.
Hinterbliebenen:

Fnna verw. Gaisser und Kinder.

Fiebe gedacht.

t Znläßlich des Hinſcheidens unſerer geliebten Tochter

I und Schweſter ſind uns viele Beweiſe herzlicher Liebe
und Knteilnahme zugegangen.
danken wir allen, die der lieben Toten und unſerer in

Von ganzem Herzen

Bertha Blochwitz geb. Scharre,
Maria Nulandt geb. ZSlochwih,
Bertha Blochwitz.

Rerſeburg, den 13. Januar 1919.

J Merverhalkung,

Herzbeklemmungen, Angſt- u. Schwächezuſtände
Berlangen Sie koſtenfrei ausführliche Broſchüre.

Schwindelanfäle,

r

e Dr. Sebhard Cie, Berlin W 35, Potsdamer Str. 104 a. e

HERMANN
UHREN

60LD- UND SILBERWAREN
OPTISCHE ARTIXEL

Je TZT

K. RIITERSTR. NO. I.
FERNSFPRECHER 472.

SCHLADITZ

Se

der Hberförſterei Halefür Schutz
bezirk Schkeuditz Semmelhieb,
Maßleu Jagen 28 Durchfor-
ſtung: in Schkenditz, Waldkater
a Sonnabend, den 18. Jannar
1919, vormittags 9 Uhr
Eichen: rund 100 rin Seheite und

Knüppel, 20 rin SDruchholz,
1 rm Nugtknüppel;

Eſchen pp.: rund 70 re Scheite
und Knüppel, 60 rw Reiſig
1/ Kl, 4 Hundt. Weiden-
Schippenftiele.

Nach dem Verſteigerung von Brettern pp, eriib
rigt vom Kriegsgefangenen chup
pen. Nähere Auskunft erteilt
Hegemeiſter DammSchlenditz.

c hhcc-5]37s53swd—
Bauerngut

zirka 90 Morgen zu kaufen ge
ſucht. Offerten unt. L. X 415
an Rucdoilt Wosse, e
Kirchliche Nachrichten.

Margarete, eine uneheliche
Tochter Beerdigt: Die
Telegraphen-Gehilfin Martha
Blochwitz, der Lehrer Friedrich
Sengewald und die Ehefranu
des Privatmanns Auguſt
Kohlhardt, Friederike geb.
Lanutenſchläger.

Stadt. Getauft: Hermann
Willy Panl, unehel. Sohn
Anna Helene, T. d. Arbeiters
Schubert; Willy S. des Arb.
Henneberg Getranut: Der
Schmied W. Hahn mit Frau
M. E. geb. Käßner. Be
erdigt: Der S. des Schloſſfers
Frohnsderf, die Tochter des
verſtorb Bergmanns Lndwig,

der Uhrmachermeiſter Ritz,
der Mechaniker Zuchardt.

Altenburg. Beerdigt: Die
Witwe Henckel geb. Pötſch, die
Ehefran des Optiſchen Hilfs-
arbeiters Biſchoff, der Maler-
meiker Gaißer, der landwirt-
ſchaftliche Inſpektor a. D.
Meißner.

Neumarkt. Getauft: Willy
Walter, Sohn des Maſchinift
Pault; Exich Heinz, ein un

ehel Sohn.

Dom. Getauft: Martha

Amtliche Aunahmes und
Verkaufs telle

für getragene Bekleidung
Merſeburg, Karlſtraße 4

Fernſprecher b91.
Mittwoch. den 15. Januar 1919,

vormittags 9 12 Uhr

Annahmetag.
224 9. Der Maritrat.ſwolſ-ldeater

Mlerseburg.
Dir.: Arthur Deehant.
Dienstag, den 14. Januar,

abends 8 Uhr
Gaſtſpiel Ludwig Heine.

Zum letzten Male!

Der liebe Anguſtin.
Operette in 3 Akten von Leo Fakl.

Donnerstag, den 16. Januar,
abends 8 Uhr:

Einmalige Aufführung.

In weſen Pöc5]
Luſtſpiel in 3 Akten von

Blumenthal und Kadelherg.

faerdanrann

Hallesche Straße
Kaiser-Wilhelmshalie.

Täglich geöffnet von nachmittag
3 bis v Uhr abends

Dieſe Woche:

Oh I e.c e e e è„ç„
Johannisbad
Dienstag, den 14. Januar

Dampfbad für Herren

von 4 Uhr ab.

Druck und Verlag: Merſeburger Drud und Verlagsanſtalt L Bals, ſämtlich in Merſebnra
Veganunriliche, diedaktion, Politik, Oertl. und prov. Teil: Erich Polckow, Sport: M. Hochheimer, An eigen H. Baltz.
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